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»Bibliotheca Ilfeldensis«. 
Die Bibliothek der 
ehemaligen Klosterschule 
Ilfeld in Gotha 
D er Zwcnc Weltkrieg und seine Folgen bis zur Bodenreform in der DDR bil-deten in vielerlei Hinsicht einen tiefen 
Einschnitt in der Bibliotheksgeschiclne Deutsch-
lands. Nicht nur wurden große Teile des in öf-
fentlichem oder privatem Besitz befindlichen 
Buchbestands vernichtet, sondern auch viele klei-
ne Bibliotheken mit historischem Bestand gingen 
in den großen Staats-, Landes- und Universitäts-
bibliotheken auf. In dieser Zeit verloren auch eine 
Vielzahl der akcn akademischen Gymnasien ihre 
Bibliotheken mit Altbestand. Es genügt, auf die 
Bibliothek des Gymnasiums Holzminden in der 
Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek oder die 
Bibliothek des Gymnasium Ernestinum in der 
Forschungsbibliothek Gotha hinzuweisen. In 
diesen Prozess reiht sich auch die Auflösung der 
Bibliothek der ehemaligen Klosterschule Ilfcld 
nach dem Zweiten Weltkrieg ein. 
Die Klosterschule Ilfeld in Thüringen ging auf 
ein 1189 gegründetes Prämonstratenserklosrer 
zurück, das sich im Zuge des Vordringens der 
reformatorischen Bewegung gleichsam selbst auf-
gelöst hatte. Der letzte Abt Thomas Stange grün-
dete !545 eine Schule, die durch den 1550 beru-
fenen Michael Neander zu einer humanistischen 
Musterschule im Geiste Melanchthons ausgebaut 
wurde und sich im 18. Jahrhundert zu einem 
akademischen Gymnasium weiterentwickelte, 
das auf das Studium an der Universität Göttingen 
vorbereiten sollte. 
Das Stift Ilfeld besaß eine spezifische Terriro-
rialgeschichte. Nach dem Aussterben der Grafen 
von Hohnstein fiel es an das Herzogtum Braun-
schweig-Lüneburg. ' Nur kurzzeitig wurde die 
evangelische Geschichte des Stifts llfeld von Re-
katholisierungsbemühungen unterbrochen. 1629 
zogen wieder Prämonstatenser unter ihrem Abt 
ßarthold Nihus in das KJoster ein. Mit dem Vor-
marsch der Schweden endete diese Episode aber 











schon 1631 wieder. Trotz des Verlustes des so der Auflösung des Kreises Ilfeld als preußische 
genannten welfischen Bischofsreiches in Nord- Exklave 1932 fiel die Ilfeldcr Gemarkung an den 
deutschland, konnten die Herzöge von Braun- neugegründeten Landkreis Hohenstein und da-
schweig-Lüneburg das Stifr halten. Auch die mit an die Provinz Sachsen. Die Schule unter-
Gründung der Universitär Göttingen überstand stand somit den sächsischen Behörden, während 
die KJostcrschule, obwohl Gerlach Adolph von ihr Unterhalt weiterhin von der Klosterkammer 
Münchhausen, der Gründungsvater der Göt- Hannover geregelt wurde 
tinger Hochschule, die Aufhebung der Kloster- 1934 wurde die Ilfelder Schule in eine Natio-
schule oder ihre Vereinigung mit dem Göttinger nalpolitische Erziehungsanstalt (NPEA) umge-
Gymnasium anstrebte. Trotzdem wurde die wandelt. Den Zusammenbruch des >Dritten 
Schule eng an die Göttinger Universität gebun- Reichs< überlebte die Schule nicht und blieb trotz 
den, dadurch dass sie zu finanziellen Leistungen vielfältiger Bemühungen geschlossen. In die Ge-
an die Universität verpflichtet und ihrer Aufsicht bäude zog das ausgebombte Kreiskrankenhaus 
unterstellt wurde. 1832 schließlich fiel das Stift aus Nordhausen ein. In der Zeit der DDR wurde 
dem Allgemeinen Hannoverschen KJosterfonds das Stift für die Klosterkammer Hannover treu-
zu, der von der 1818 gegründeten Hannoverschen händerisch von der 1947 gegründeten Vereinigten 
Klosterkammer verwaltet wurde und immer noch Kirchen- und Klosterkammer Erfurt verwaltet.3 
wird.1 Der Hannoversche Klosterfonds geht 
letztendlich auf die Calenberger Kirchen- und 
Landesordnung von 1542 zurück, in der bestimmt Die Bibliothek der Klosterschule 
wurde, dass das Kirchengut nicht säkularisiert, Ilfeld 
sondern im evangelischen Sinne als milde Stiftung 
den Schulen und der Armenfürsorge zugute kom- Ursprünglich stand die „Jiberariac des Prämons-
men solle. Nach der Annexion Hannovers durch tratenserklosters im Kreuzgang. Aus der ältesten 
Preußen 1866 wurde das •Königliche Stifts-Päda- Schicht der Klosterbibliothek sind keine Hand-
gogium< geschlossen und ein Jahr später als •KÖ- schriften erhalten.' Eine erste Liste des llfelder 
nigliche Klosterschule llfeld• wiedereröffnet. Mit Buchbesitzes findet sich in einem lnventarver-
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zeichnis, das 1559 vom Nachlass Thomas Stanges 
angefertigt wurde. Ein Verzeichnis von 1602 
weist 309 Bände nach., Der Bestand war durch 
die wichtigsten reformatorischen Autoren sowie 
Klassikerausgaben geprägt. In der Zeit der Re-
katholisierung des Stihes unter Abt Nihus wurde 
die Bibliothek von reformatorischer Literatur ge-
säubert. l n die noch verbliebenen Titel trugen die 
Mönche den katholischen Besitzvermerk „Liber 
Monasterii Ilfeldensis B.[catae] M.[ariae) Virginis 
1629..: ein. 
Wie einschneidend der Dreißigjährige Krieg 
für die Bibliothek war, lässt sich am •Catalogus 
Bibliorhecae Ilfcldensis< von 1730 nachzeichnen. 
Nur 300 Bücher standen in der Bücherei. Mit der 
Übernahme eines Teils der Bibliothek des Direk-
tors Nicolaus Kriegk setzte ein erhebliches 
Bestandswachstum ein. Im >Catalogus librorum 
Bibliothecae coenobial is Ilfeldensis< von 1747 
wurden schon 1.000 Bände verzeichnet. In 17 
Jahren hatte sich der Bestand der Bibliothek ver-
dreifacht, während er von 1602 bis 1730 gering-
fügig abgenommen hatte. 
Einen weiteren Bestandszuwachs brachte das 
Jahr 1755. Dem Pädagogium gingen aus der 
,ßibliorheca regia< in Hannover 1.518 Bände 
Dubletten zu. Dieser Zugang hat die Bandzahl 
der Bibliothek mehr als verdoppelt. Rund die 
Hälfte der Hannoveraner Abgaben betraf Bücher 
aus der Bibliothek von Gerhard Walter Molanus.• 
Etwa 600 Bände aus Hannover wurden 1791 und 
1792 in Auktionen weiter veräußert. 1773 wurde 
schon eine Bestandsgröße von 2.500 Bänden er-
reichL Aber nicht nur aus Hannover, sondern 
auch aus Göningen erhielt Ilfeld Dubletten: erst-
mals 1790 eine kleine Sammlung, 18 [ 1 schließlich 
470 Bände, darunter auch Inkunabeln und Drucke 
des 16. Jahrhundens.' 
Wie das gesamte Bibliothekswesen in Deutsch-
land erlebte auch Ilfeld im 19. Jahrhundert eine 
stürmische Entwicklung der Bestandszahlen. Der 
seit 1832 angefertigte >Catalogus realis Biblio-
thecae Ilfeldensis• weist 3.800 Werke in 6.000 
Bänden nach. Zu diesem Zeitpunkt entstanden 
die zwölf Sachgruppen, die über den Katalog von 
1832 hinaus bis heute den Bestand gliedern.' 
1904 besaß die Bibliothek 14.000 Bände. 1932 
schließlich wurden die Bücher in einem zehn-
bändigen Katalog neu erschlossen, der ungefähr 
20.000 Titel aufführt. Dieser Katalog steht heute 
in der Forschungsbibliothek Gotha und dient 
auch weiterhin als Revisionskatalog. Keine Nach-
weise existieren über die Entwicklung der Biblio-
thek in nationalsozialistischer Zeit. 1943 und 1944 
wurde die Schule in mehreren Schüben nach Bal-
lenstedt verlagert, um Platz für Büro- und Ver-
waltungsräume eines Rüstungsunternehmens 
(Mittelwerk GmbH) zu schaffen. In den Mona-
ten Juli und August 1944 wurde das gesamte be-
wegliche Mobiliar an die Nationalpolitische Er-
ziehungsanstalt Ballenstedt umgezogen.' Die Ge-
brauchsliteratur wurde ordnungsgemäß aufge-
stellt und mit der Ballenstedter NPEA-Bibliothek 
vereinigt, während die historischen Sammlungen 
nicht benutzbar waren. Als im April 1945 ameri-
kanische Truppen Ballenstedt erreichten, verlie-
ßen die Schüler und Lehrer die Schule und über-
ließen die Sammlungen ihrem Schicksal. 
Die Geschichte der Ilfelder Biblio-
thek nach dem Zweiten Weltkrieg 
Nun setzte die Verlustgeschichte der Ilfelder Bi-
bliothek ein. Karl Meyer berichtet über den Un-
tergang der Zimelien der Bibliothek: · Die kost-
barsten Stücke (Frühdrucke von besonderem 
Wert, Handschriften, bibliographische Selten-
heiten und für die Tradition der Schule wichtige 
Erinnerungsstücke) hatte der Bibliotheksverwal-
ter allerdings sicherzustellen versucht, indem er 
sie in zwei eiserne Kisten in einem an die Anstalt 
grenzenden Waldstück vergrub. Diese aus einer 
Panikstimmung heraus unternommene Aktion 
führte allerdings nicht zur Rettung, sondern ge-
rade zum Verlust der Kostbarkeiten. Meine Be-
mühungen im September des Jahres 1950, anhand 
vorliegender Angaben über den Platz der Vergra-
bung die Stelle aufzufinden und die wertvollen 
Schätze wieder ans Tageslicht zu befördern, blie-
ben ohne Erfolg . ..- 10 Tatsächlich vermischte Meyer 
in diesem Bericht zwei Vergrabungsaktionen:" 
zum einen die Vergrabung einer Kiste mit Zime-
lien, zum anderen die Vergrabung von zwei Kis-
ten mit Archivalien und • Geheimsachen..- . Sie soll 
von einem Studienrat geleitet worden sein. Die 
zwei Kisten, die wesentliche Teile des Schul-
archivs: enthielten, blieben unauffindbar, weil kei-
ner der Lehrer daran interessiert sein konnte, dass 
belastendes Aktenmaterial bekannt würde. 
















Nach der Auflösung der Schule setzte die 
Plünderung der Bibliothek ein. „laufend fanden 
Einbrüche statt; Entnahme von Feuerungsmatc-
rial und von >Bilderbüchern< für die Familien der 
Arbeiter waren Selbstverständlichkeiten und 
konnten durch die verantwortlichen Männer nur 
in der Weise gesteuert werden, dass den Arbei-
tern wertvolle Bücher aus den Händen genom-
men und dafür geringwertige für die genannten 
Zwecke verabreicht wurden.«" Die amerikanische 
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Besatzungsverwaltung befahl dem Ballenstedter 
Bürgermeiscer im Mai 1945, sich um die Biblio-
chek zu kümmern und die Plünderungen zu un-
terbinden." Daraufhin wurde Ernst Kayka, Stadt-
bibliothekar und Oberstudienrat an der Ober-
schule (ehemalige NPEA) in Ballenstedt, der auch 
die Lehrer- und Schülerbibliotheken betreute, 
mit der Sicherung der Ilfclder Sammlung beauf-
tragt. Zunächst stellte Kayka die Kataloge sicher." 
Aufgrund seiner nationalsozialistischen Vergan-
genheit musste er dieses Amt November 1945 
aufgeben und sein Bruder Karl Kayka, ein Buch-
händler, trat an seine Stelle. 
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Im Sommer 1945 wurden die Büchereien der 
Schulen Ilfeld und Ballenstedt auf amerikanischen 
Befehl ins Rathaus verbracht. Karl Kayka berich-
tet über diese ersten Sicherungsmaßnahmen: »Die 
Bücher lagen zerstreut in verschiedenen Räumen, 
ja, z. T. sogar im Freien, verunreinigt (durch Ex-
kremente!), viele waren zerrissen, kurz in einem 
ganz unglaublichen Zustande! Trotzdem sofort 
die Türen verschlossen, die Fenster vernagele und 
sonsüge Sicherheitsmaßnahmen mit Unterstüt-
zung der Amerikaner getroffen wurden, fanden 
immer wieder nachts Einbrüche statt. Es dauerte 
eine ganze Zeit, bis die Riesenbücherei auf ameri-
kanischen LKW's nach dem Rathause überführt 
und auf den Oberboden des Rathauses umerge-
bracht war. Da aber der Platz nicht ausreichte, 
wurde noch der Keller des Kreishauses dafür be-
sch lagnahmt und auch dahin einige Wagen voll 
gebracht.«" 
Oie den Amerikanern folgenden russischen 
Besatzungstruppen wiesen die Stadtverwaltung 
schließlich an, die Bibliothek auf dem Rathaus-
boden zu vereinigen . Auf dem Rathaus endeten 
aber die Verluste der Bibliothek nicht; wieder 
Karl Kayka: »Es muss gesagt werden, [„.] dass 
die Betreuung dadurch sehr erschwert wurde, 
dass von Anfang an der Boden, auf dem die Bü-
cherei untergebracht ist, durch sehr viele Leute 
betreten wurde und wird, die jederzeit unkontrol-
lierten Zugang hatten: denn in demselben Raum 
wurden beschlagnahmte oder sichergestellte Mö-
bel, Geschirr, Lebensmittel etc. deponiert, hinge-
bracht und wieder abgeholt, wobei oft Bücher 
verschwanden, gewiss meist nicht zum Lesen, 
sondern aus anderen Gründen mitgenommen 
wurden. Die zeitweise Benutzung des Rathauses 
durch das Landrarsamt war für die Bücherei auch 
nicht gerade günstig. Dazu kam der Winter 
1946/47, der Frost-, Schnee- und Wasserschaden 
brachte.«'~ 
In dieser Zeit fand auch eine erste Säuberung 
der Tlfclder Bibliothek statt. Ohne den genauen 
Zeitpunkt zu nennen, berichtet Karl Meyer darü-
ber: „Neu ist die Tatsache, dass nach der zufäl-
ligen Entdeckung von einigen Exemplaren von 
Hitlers •Mein Kampf• eine (nicht-einheimische) 
Dame von dem sowjetischen Kommandanten mit 
der politischen Säuberung der Bücherei beauf-
tragt wurde, die dann in einem durch die Art 
der Lagerung bedingten Ausmaße durchgeführt 
wurde.„" Eine zweite Säuberung führte Karl 
Meyer gemäß der Richtlinie •Liste der auszuson-
dernden Literatur, hrsg. von der Deutschen Ver-
waltung für Volksbildung vom 1. LI 947 und 2. 
Nachtrag 1.9.1948• 1948 in Ilfeld durch." Die 
Säuberungen gingen so weit, dass sogar die NPEA-
Srempel in den Büchern ausradiert wurden 
Im Sommer 1947 bemühte sich die Vereinigte 
Kirchen und Klosterkammer um die Rückfüh-
rung der Bibliothek nach Ilfeld, die Anfang 1948 
durchgefühn wurde. " Karl Meyer als »Bücherei-
Hilfsarbeiter"' stellte die Bibliothek ordnungsge-
mäß auf und revidierte den Bestand nach dem 
Katalog von 1932.10 Ungefähr 16.000 Bücher wa-
ren noch vorhanden. Der Verlust beläuft sich auf 
2.600 Bände aus den hisrorischcn Sammlungen 
sowie 4.000 Bücher aus dem neueren Bestand, die 
im Wesentlichen auf die politischen Aussonde-
rungen zurückzuführen sind. Mehr oder weniger 
vollständig vernichtet wurde dagegen das Schul-
archiv. Wissenschaftlich betrachtet wiegt der Ver-
lust der mittelalterlichen Handschriften am 
schwersten. Auch die Bildersammlung bis auf 
wenige Stücke sowie die naturkundlichen und 
kunstgeschichtlichen Sammlungen müssen als 
verloren gelten 
Ein kleiner Teil der in Ballenstedt gestohlenen 
Bücher (ungefähr 20 Prozent) befindet sich heute 
in der Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek in 
Hannover, darunter zwei Inkunabeln. Dieser 
Ilfcldbestand schöpft aus zwei Quellen: Dublet-
tenabgaben der Ilfclder Bücherei des 18. und 19. 
Jahrhunderts. Über ihre Anzahl können keine ge-
sicherten Angaben gemacht werden, da sie über 
den gesamten Bestand verstreut sind . Mindestens 
127 Titel in mehreren hundert Bänden erhielt die 
Niedersächsische Landesbibliothek 1961 von der 
Klosterkammer Hannover zugewiesen. Es han-
gebäude der Klosterkammer.„ 11 Am 25. Okrober 
1961 gingen die Bücher an die Niedersächsische 
Landesbibliothek. In der Bibliothek der Kloster-
kammer verblieben 18 Titel des 19. Jahrhunderts 
Dem aufziehenden Kalten Krieg ist es also zu 
verdanken, dass diese llfcld-ßücher nun in Han-
nover sind. 
In den späten vierziger Jahren reiften in der 
Vereinigten Kirchen- und Klosterkammer Erfun 
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delt sich dabei um Bücher, die 1947 in der eng- Meyer schrieb zu diesem Punkt: »Da die Bücher 
lischen Besatzungszone Berlins beschlagnahmt an diesem Standort [Rentamt llfc\d] völlig isoliert 
wurden." „tm Sommer vorigen Jahres wurde mir waren - im >Kloster• war ja inzwischen das in 
durch die engl. Militär-Regierung mitgeteilt, dass Nordhausen ausgebombte Kreiskrankenhaus 
in der brit. Zone Berlins einer Frau zahlreiche eingezogen - und keinen Kontakt mit dem geisti-
Bücher mit dem Stempel >Klosterschule llfeld< gen und kultureJlen Leben hatte, entSchloß man 
abgenommen, beschlagnahmt und zunächst beim sich höheren Orts, die mit großer Mühe und 
Amtsgericht Charlottenburg sichergestellt seien. Sorgfalt aufgestellte Bibliothek >einem größeren 
[ ... ]Die engl. Militär-Regierung legte besonderen Interessenkreis zugänglich zu machen<, wie es in 
Wen darauf, dass diese Bücher in die bril. Zone einer Verlautbarung der Erfurter Klosterkammer 
überführt wurden. Dieses ist inzwischen geschc- heißt, und übergab sie deshalb als Leihgabe an die 
hcn. Die Bücher befinden sich z. Zt. im Dienst- Universitätjena. „v 


















Am 16. Oktober 1951 übernahmen zwei Mit-
arbeiter der UniversitätSbibliothekJena die Stifts-
bibliothek, die am 1. November 1951 in Jena ein-
traf." Ein besonderes Problem wirft die Über-
nahmcquictung auf. Das auf Schreibmaschine 
getippte und von den Mitarbeitern der Universi-
tätsbibliothek Koschorck und Schmutte eigen-
händig unterzeichnete Schriftstück besitzt eine 
handschriftliche Ergänzung von unbekannter 
Hand: •Beigefügt wurden 2 Pergamcnrhand-
schriften.« Dabei kann es sich nur um die ver-
missten mittelakerlichcn Handschriften Mscr. 6 
(Deutsches Gebet an die heilige Katharina, deut-
sche Erzählung zum Tod Papst Urbans, 15. Jh.) 
und Mscr. 9 {Österreichischer Bibelübersetzer, 
Psalmenkommentar nach Nikolaus von Lyra, 15. 
Jh.) handeln.u Die beiden Handschriften sind 
heute verschollen. 
Die Stiftsbibliothek wurde in Jena zunächst in 
einem Ausweichmagazin untergebracht. Im Som-
mer 1952 wurde mit der Einarbeitung des Bestan-
des im freiwilligen »Ehren- u. Aufbaueinsatz für 
die Stadt Jena« begonnen. Eine Katalogisierung 
der Bücher und ihre Einarbeitung in den Bestand 
der Universitätsbibliothek Jena wurde von der 
Vereinigten Kirchen- und Klosterkammer ver-
hindert, die auf die Rechtslage pochte. »Daraus 
ergibt sich, dass der Eigentumsanspruch der 
Klosterkammer Hannover an der Klosterbüche-
rei in vollem Umfange erhalten bleiben muß und 
eine Übernahme der Bücherei oder einzelner 
Werke in die dortige Universitätsbibliothek un-
terbleiben muß.« Damit waren allen Bemühungen 
der Universitätsbibliothek Jena, den Bestand ein-
zuarbeiten, der Boden entzogen. 
In der Folge wurde die Klosterbibliothek in 
Jena als ein gleichermaßen ungeliebtes wie unge-
wolltes Kind behandelt. Anlässlich einer Bespre-
chung am 9. November 1971 inJena mit dem Prä-
ses Willy Rutsch, der der Leitung der Universi-
tätsbibliothek versicherte, dass es eine Rückgabe 
der Stiftsbibliothek in die Bundesrepublik nicht 
geben werde, schrieb die Stellvertretende Direk-
torin Wachowski als Schlussfolgerung unter das 
Protokoll, dass Jena den Verpflichtungen aus der 
Leihgabe nicht nachgekommen sei. Der Bestand 
sei kaum gesichert, nicht benutzbar und werde im 
Keller immer wieder hin- und hcrgcräumt. 
Schließlich wurde die Stiftsbibliothek im Friihjahr 
1974 vom Keller ins Hauptgebäude verbracht. 
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Mitte der siebziger Jahre reifte in Jena und Er-
furt der Plan, die Sciftsbibliothek abzugeben. 
Wahrscheinlich spielte eine Intervention der Ver-
einigten Kirchen- und Klosterkammer eine ent-
scheidende Rolle, und für Jena bot sich die Gele-
genheit, sich der Sammlung zu entledigen. Über 
die Staatsbibliothek Berlin wurde die Ilfcld-
Bibliothek an die Forschungsbibliothek Gotha 
vermittelt.16 Am 7. Dezember 1977 erfolgte der 
letzte größere Transport von Jena nach Gotha 
Insgesamt wurden 15.198 Bände übergeben. 453 
Bände, vor allem des 19. Jahrhunderts, befinden 
sich noch in Ilfcld. Sie sollen nach Abschluss eines 
förmlichen Depositalvertrages zwischen der 
Klosterkammer Hannover und der Universitäts-
und Forschungsbibliothek Erfurt/Gotha mit der 
Ilfcld-Bibliothek in der Forschungsbibliothek 
Gotha vereint werden. 
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